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Helmut Schulze Moderne Bürowelt GmbH

Lüneburger Schanze 25 · 21614 Buxtehude

Tel.: 04161 / 7288-0 · Fax: 04161 / 86060

www.schulze-buerowelt.de

Wir stehen auf und für moderne
Bürotechnik und sitzen

setzen auf gesundes Sitzen!

Der ergonomische Arbeitsplatz
im Büro für Arbeit- & Leistungs-
freude und weniger Fehltage

Perfekt geplante Büros
wirken Wunder – mehr Effizienz,
Wohlbefinden und Leistung

Lösungen für eine erfolgreiche
Präsentation
begeistern nicht nur Ihre Kunden

Hervorragende Beratung
durch unser geschultes und
kompetentes Fach-Team

„Rundum-Sorglos-Paket“
bietet viele Vorteile (Drucker
und Kopierer werden gestellt)

Geschulte Service-Techniker
Vor-Ort-Service, ohne Kfz-Kosten

Service-Hotline bis 22 Uhr
Betreuung durch unsere
kompetenten Service-Techniker

Jetzt die neue

rGo!-Broschüre

anfordern:

D
er Markt für Industrie- und Logistik-

flächen (Vermietung und Verkauf)

hat in Hamburg die Prognosen deut-

lich übertroffen. Mit einem Gesamt-

flächenumsatz von etwa 600 000

Quadratmetern im Jahr 2015 wurde

das Vorjahresergebnis (455 000) um

31,8 Prozent übertroffen. Insbeson-

dere die beiden Großabschlüsse von

Edeka (rund 30 600 Quadratmeter)

sowie durch die Still GmbH (etwa 

25 000 Quadratmeter) haben die

Marktentwicklung geprägt.

Starkes Jahr 
in Billbrook
„Auffällig war im zurückliegenden

Jahr, das etwa 66 Prozent des ge-

samten Flächenumsatzes in der

Stadt realisiert wurden“, sagt Tobias

Heine, stellvertretender Bereichslei-

ter Industrie bei Engel & Völkers

Commercial Hamburg. Aus Mangel

an Alternativen haben einige Revita-

lisierungen ein zusätzliches Angebot

geschaffen. Mit einer Steigerung um

17 Prozentpunkte auf 30 Prozent

der Flächentransaktionen verzeich-

net Billbrook im Hamburger Osten

die auffälligste Entwicklung. Der

Hamburger Süden folgt mit einem

Umsatzanteil von 25 Prozent.

Spekulative Projekte

Nach wie vor attraktiv präsentiert

sich auch das Umland mit Rade,

Buchholz und Winsen. Dort wird

beispielsweise aufgrund der anhal-

tend hohen Nachfrage eine Fläche

von insgesamt etwa 60 000 Qua-

dratmetern spekulativ von Gazeley

entwickelt. „Die Bereitschaft der

Projektentwickler, ins Risiko zu

gehen, hat zugenommen, ist aller-

dings bei Mieten von deutlich unter

fünf Euro/Quadratmeter, der funk-

tionalen Infrastruktur und der aktu-

ellen Marktdynamik planbar“, er-

gänzt Heine. Mit einem Flächenab-

satz von mehr als 80 000 Quadrat-

metern in den vergangenen zwei

Jahren erweist sich der VGP Park in

Rade als gutes Beispiel.

Bestandsobjekte 
teurer
Im zurückliegenden Jahr entfielen

62 Prozent des Flächenumsatzes auf

Flächen mit mehr als 5000 Quadrat-

metern. Die höchste Verfügbarkeit

in Hamburg haben Flächen zwi-

schen 2500 und 5000 Quadratme-

tern. „Insbesondere im Hafen und in

Allermöhe herrscht nahezu kein

Leerstand“, erläutert Heine. Obwohl

71 Prozent der Unternehmen Flä-

chen gemietet haben, haben die

Nachfrage und der Kauf von Be-

standsobjekten leicht zugenommen.

Aufgrund des Objektmangels sind

nach Erfahrung von Heine bei guter

Lage und Objektqualität die Such-

kunden auch bereit, die gestiegenen

Preise zu bezahlen. Die Spitzenmie-

te (5,85 Euro/Quadratmeter) sowie

die Durchschnittsmieten in jeweili-

gen Gebieten sind nahezu konstant

geblieben.

Anhaltend hohe
Nachfrage
Aufgrund einiger Großgesuche am

Markt sowie der anhaltend hohen

Nachfrage eines gesunden Bran-

chenmixes erwartet der Marktexper-

te für das Jahr 2016 einen Flächen-

umsatz zwischen 500 000 und

550 000 Quadratmetern. hk

Engel & Völkers erwartet anhaltend 
hohe Nachfrage nach Gewerbeflächen
Industrie- und Logistikflächenumsatz wächst um 31,8 Prozent – Hamburger Süden weit vorn

D
er AGA Unternehmensverband ver-

tritt die Interessen von 3500 Mit-

gliedsunternehmen in Hamburg,

Bremen, Mecklenburg-Vorpom-

mern, Schleswig-Holstein und Nie-

dersachsen. Der Schwerpunkt liegt

dabei auf dem unternehmensnahen

Dienstleistungssektor sowie im

Groß- und Außenhandel. In diesen

Firmen sind rund 150 000 Men-

schen beschäftigt. Mit einem Jahres-

umsatz von 482 Milliarden Euro

haben diese Wirtschaftsbereiche in

Norddeutschland eine Schlüsselstel-

lung. B&P-Redakteur Wolfgang Be-

cker sprach mit AGA-Hauptge-

schäftsführer Volker Tschirch über

die derzeitige Konjunktureinschät-

zung.

Der Hamburger Hafen vermeldet

rückläufige Zahlen, der Handel

mit Russland liegt auf Eis, der

Markt in China schwächelt – trotz-

dem ist die Stimmung in der deut-

schen Wirtschaft relativ gut. Wir

hatten ein Spitzen-Export-Jahr

2015, doch jetzt dreht auch der

Geschäftsklimaindex ein wenig ins

Negative. Wie stellt sich die ak-

tuelle Situation im Bereich Handel

und Dienstleistung aus Ihrer Sicht,

aus Sicht des AGA dar?

Wenn wir uns die Weltlage und die

Nachrichtensituation anschauen,

gibt es ja ausreichend schlechte

Nachrichten – Kriege, Terroranschlä-

ge, Flüchtlingsströme. Letzteres ha -

ben wir in Europa noch nicht gelöst.

Wir sehen stattdessen, dass es er-

hebliche Spannungen in der EU

gibt. Wir diskutieren bereits den so-

genannten Brexit – den Ausstieg

Großbritanniens aus der EU –, ob-

wohl das Thema Grexit und die

Schuldenproblematik Griechenlands

sowie anderer EU-Staaten noch gar

nicht gelöst sind. Das ist eine Ge-

mengelage, die kaum Raum lässt,

auch mal auf die guten Nachrichten

zu schauen.

Aber die gibt es offensichtlich?

Wir haben in der Tat eine gute und

stabile Konjunktur in Deutschland,

die nach wie vor durch die Außen-

wirtschaft getragen wird. In 2015

haben wir ein Rekordjahr bei den

Ausfuhren erlebt – die stiegen um

sechs Prozent auf rund 1,2 Billionen

Euro. Die Importe stiegen um vier

Prozent auf rund 950 Milliarden

Euro. Der Außenhandelsüberschuss

war noch nie so hoch wie in 2015.

Das zeigt uns: Deutschland lebt vom

Außenhandel. Und unser Wohlstand

hängt vom Außenhandel ab.

Wird es denn Ihrer Ansicht nach

so positiv weitergehen?

Die Voraussetzungen sind gut. Es

gibt vor allem drei Entwicklungen,

die uns positiv stimmen, dass auch

2016 gut verlaufen wird: Die nach

wie vor niedrigen Rohstoffpreise von

Weizen über Kupfer, Eisen, Alumini-

um und Rohöl. Die Abwertung des

Euro, die zu guten Exportbedingun-

gen führt. Erstmalig seit Jahrzehnten

haben die USA Frankreich als unse-

ren wichtigsten Handelspartner ab-

gelöst. Die USA sind derzeit unser

Exportziel Nummer eins. Der dritte

Punkt: Günstiges Geld, um Kredite

zu finanzieren. Das beflügelt Produk-

tion und Investitionen . . .

. . . und man ist auf EU- und Bun-

des-Ebene politisch motiviert.

Die Politik des günstigen Geldes und

die niedrigen Wechselkurse dürfen

uns nicht davon abhalten, die Wett-

bewerbsfähigkeit in Deutschland

weiter zu stärken.

Nun wird diese günstige Situation

nicht ewig anhalten. Was kommt

danach?

Das ist der Punkt. Wenn wir sehen,

dass wir bei unserem europäischen

Nachbarn Russland eine Embargosi-

tuation haben, dass Länder in ande-

ren Teilen der Welt mit Strafzöllen

und Wettbewerbsbeschränkungen

arbeiten, dann müssen wir versu-

chen, das in allen Bereichen zurück-

zusetzen. Nicht ohne Grund habe

ich das US-Thema angesprochen.

Auch hier stehen wir in einem Pro-

zess. Stichwort TTIP. Es geht darum,

Verabredungen mit dem größten

Wirtschaftsraum zu treffen, damit

Handel erleichtert wird. Zölle ab-

schaffen, Handelsrestriktionen ab-

bauen, Industrienormen harmoni-

sieren. Es ist gerade heute wichtig zu

sagen: Wir wollen TTIP! Weil es der

Wirtschaft und den Verbrauchern

mehrheitlich Vorteile bringt.

Das ist die Verbandshaltung?

Das ist die Verbandshaltung! Und

auch die Haltung vieler Unterneh-

men – selbst derer, die keinen Han-

del mit den USA betreiben. Wir glau-

ben, dass wir die wirtschaftliche Dy-

namik durch das Freihandelsabkom-

men und die Abschaffung von Zöl-

len ausbauen können. Das sichert

Arbeitsplätze hier in Deutschland

und in Europa, aber auch in den Ver-

einigten Staaten.

Das ist die helle Seite der Medail-

le, aber es gibt auch die dunkle

Seite – zum Beispiel durch den

Verlust von Rechten gegenüber

amerikanischen Handelspartnern.

Inwieweit verlieren deutsche

Unternehmen ihre bisherige

Rechtssicherheit? Das sind – unab-

hängig von der von Verbraucher-

schützern vielfach prognostizier-

ten Chlorhühnchen-Flut auf dem

deutschen Markt – die Fragen der

Hauptgegner. Wie stehen Sie

dazu?

Die Gegner von TTIP haben richtig

gute Arbeit geleistet, indem sie die

Stimmung auch mit Halbwahrhei-

ten und Gespensterdebatten, insbe-

sondere im deutschsprachigen

Raum, gekippt haben. Alle anderen

Länder in der EU sind für TTIP und

möchten das Freihandelsabkom-

men. Aber mit solchen erfundenen

Themen wie „Wir müssen alle

Chlorhühnchen essen“ hat man die

Emotionen hochgebracht. Das ist

keine rationale Debatte mehr. Und:

Wenn ich mit Händlern spreche, die

mir erklären, wie Schiedsgerichts-

verfahren heute schon im internatio-

nalen Geschäft ablaufen, ist das zum

Einen eine Thematik, die für den

Normalverbraucher schwer zu ver-

stehen ist. Zum Anderen sagen wir

aber auch: Kleine und mittlere Han-

delsfirmen, die solche Schiedsge-

richtsverfahren kennen, wissen, dass

das eine bessere Art der Streitbeile-

gung, ist als die gerichtliche. Ich

möchte den Schwerpunkt auf die

Vorteile legen, die klar überwiegen.

Ein immer wieder gehörtes Argu-

ment ist der mangelnde Verbrau-

cherschutz.

Mit einem Vorurteil sollte aufge-

räumt werden: Die Annahme, dass

der Verbraucherschutz in den USA

so viel geringer ist als bei uns, ist ja

schon vor dem Hintergrund abwe-

gig, dass die Medien große Freude

daran haben, immer wieder über

Schadensersatzprozesse in den USA

zu berichten, weil sich jemand am

Kaffee den Mund verbrannt hat und

ein Warnhinweis auf dem Becher

fehlte. Da gibt es die absurdesten

Fälle, in denen ein Schadensersatz-

anspruch zugestanden wird. Kurz:

der amerikanische Konsument hat

einen hohen Qualitätsanspruch. Ich

glaube, TTIP ist eine der letzten

Chancen, diese beiden Wirtschafts-

räume eng miteinander zu vernet-

zen und Regeln für die Weltwirt-

schaft festzulegen. Die USA haben

zudem echte Alternativen. 

Stichwort Brexit. Ist England in

der EU unverzichtbar?

Die Engländer möchten, dass von

der EU endlich wieder positive Sig-

nale ausgehen. Dazu zählt auch das

TTIP-Abkommen. Das wäre ein

Durchbruch. Wir müssen zugeste-

hen: England spricht Themen an, die

auf EU-Ebene einfach nicht gelöst

werden. Die Zahl der Krisen nimmt

zu – das benennen die Briten.

Die aber nicht gerade dafür be-

kannt sind, sich an vorderster

Front positiv einzubringen, um

Probleme zu lösen.

Es ist keine Lösung, eine erfolgreiche

Europäische Union zu verlassen,

denn wer rausgeht, muss auch ir-

gendwann wieder reinkommen. Der

Austritt ist schwierig, aber der Wie-

dereintritt ist nicht viel einfacher. In-

sofern: Der Brexit wäre ein verhee-

rendes Signal für die EU, und ich

kann nur hoffen, dass die Briten wei-

terhin dabeibleiben. Es ist aus mei-

ner Sicht auch unklar, wo sie dann

eigentlich hinwollen.

Nach wie vor im

Aufwärtstrend: der

Logistikpark in Rade.

Foto: Wolfgang Becker

Schluss mit der Gespensterdebatte

TTIP bietet mehr Vor- als 
Nachteile für den Außenhandel
INTERVIEW AGA-Hauptgeschäftsführer Volker Tschirch kommentiert die aktuelle 

konjunkturelle Situation und die Chancen eines Freihandelsabkommens mit den USA

Volker Tschirch ist Haupt -

geschäftsführer des AGA

Unternehmensverbandes

und spricht für 3500 Mit-

gliedsunternehmen in

Norddeutschland. Foto: AGA
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